
Die versteckte Sucht: „Meiner Frau
davon zu erzählen, war befreiend“

Das Peiner Lukas-Werk hilft Glücksspiel-Betroffenen – Diese Therapiemöglichkeiten gibt es

einen hohen Anteil türkischer
Männer“, hat sie aus ihrer Bera-
tungstätigkeit in Braunschweig
mitgenommen. „Es waren viele
junge Männer, die recht erfolg-
reich waren und damit auch viel
zu verlieren hatten.“

Glücksspiel macht
schnell abhängig
Das Gefährliche: Glücksspiel
macht sehr schnell abhängig.
„Es gibt Menschen, die gehen
einMal in eine Spielhalle, haben
das Pech zu gewinnen undwenn
sie dann eine Empfänglichkeit
dafür haben, sind sie dem
Glücksspiel verfallen.“ Betroffe-
ne würden sich dann als
„Glückskind“ fühlen, im Spielen
eine Möglichkeit sehen, ihr Le-
ben zu verbessern. Später seien
es dann die Verluste, die Betrof-
fene durch weiteres Glücksspiel
wieder hereinholen wollten
„Aber man verliert auf lange
Sicht immer.“
Im Anschluss an die Reha sei

dieTeilnahmeaneiner Selbsthil-
fegruppe empfehlenswert. Denn
die Spielsucht sei eine chroni-
sche Erkrankung: „Spieler, die
nicht spielen können, haben
dann tatsächlich Entzugs-
erscheinungen, wie körperlich
Süchtige. Und es gibt dadurch
eine Veränderung im Gehirn,
die bestehen bleibt“, so Bremer.
„Deshalb muss man dranblei-
ben.“
Hilfe für Glücksspielsüchtige

bietet das Peiner Lukas-Werk
unter Telefonnummer (0 51 71)
50 81 20.

solcher Fälle. Sie leitet die Fach-
ambulanz des Lukas-Werks an
der Bahnhofstraße in Peine. Zu-
vor hat sie in Braunschweig
Glücksspielsüchtige therapiert.

Großer Zuwachs
bei Sportwetten
„Es gibt unglaublich viele Spiel-
hallen in Peine“, sagt sie. Elf sind
es im Landkreis – nicht mitge-
zählt die zahllosen Spielautoma-
ten in Kneipen. Besonders viel
Zuwachs verzeichneten in den
vergangenen Jahren die Sport-
wetten. „Da wird dann nicht nur
auf den Lieblingsfußballverein
gewettet, sondern auch auf allen
möglichen Kram. Auf alles, auf
das gewettet werden kann, wird
auchgewettet“, sagtBremer.Und
das auch immer mehr im Inter-
net.
Die Glücksspielsucht ist eine

versteckte Krankheit. Ihre Aus-
wirkungen würden nicht offen
zutage treten wie bei einer Dro-
gen- oder einer Alkoholsucht.
„Aber die Folgen im wirtschaft-
lichen und im sozialen Bereich
sind hoch“, betont die Ambu-
lanzleiterin. „Und auch die Sui-
zidrate ist hoch.“
Knapp 30 Prozent der 18- bis

70-Jährigen in Deutschland ha-
ben dem Suchtatlas 2022 zufolge
ErfahrungenmitGlücksspiel ge-
macht. Das beinhaltet auch Lot-
tospielen. Problematischer seien
aber andere Glücksspiele, etwa
die Spielautomaten. „Das Prob-
lem ist die ständige Verfügbar-
keit, die hohe Frequenz, mit der
man zum Beispiel einen Geld-
automaten bedienen kann“, er-
klärt die Leiterin. Praktisch auf
Knopfdruck könnten Betroffene
so ihren Alltag, ihre Sorgen ab-

schalten und den Stress ausblen-
den. „Es ist ein Ausweg, man
muss dann an nichts denken.“

Therapiemöglichkeiten
sind gut
Das ändere sich schlagartig, wenn
das ganze Geld verspielt ist. Be-
troffene machten sich dann Sor-
gen, schämten sich, überlegten,
wo sie Geld für die Miete, den Le-
bensunterhalt, den nächsten
Spielhallenbesuch herbekämen.
„Aber das eigentliche Problem
bleibt außen vor.“
Aber es gebe Möglichkeiten,

eine Glücksspielsucht zu thera-
pieren. Der erste Schritt sei, da-
rüber zu sprechen. „Pathologi-
sche Spieler versteckendie Prob-
lematik, so lange es geht“, schil-
dert Bremer.DawürdenSparbü-
cher von Kindern geplündert,
das Taufgeld der Kinder ver-
spielt, manche Süchtige würden
sogar zur Geldbeschaffung in
die Kriminalität abrutschen.
„Oft wird dann eine Beratung
aufgesucht, wenn derjenige
merkt, dass er die Kontrolle über
sein Leben verloren hat.“
ImGespräch erarbeitet Chris-

tine Bremer die Motive für die
Spielsucht, berät bei verschiede-
nen Therapiemöglichkeiten und
hilft beim Stellen von Anträgen.
Spielsüchtige könnten sich bun-
desweit in Spielhallen und auch
online sperren lassen. „Bei mas-
siven Probleme bietet sich eine
stationäre Behandlung an, bei
weniger ausgeprägten Fällen
eine Therapie in einer Tageskli-
nik.“ Darüber hinaus gebe es
auch noch die ambulante Reha-
bilitation, die direkt in Peine
beim Lukas-Werk möglich ist
und über ein Jahr geht. „Hier

wird in Gruppengesprächen mit
anderen, auch stoffgebundenen
Abhängigen, über Probleme ge-
sprochen, zudem gibt es Einzel-
gespräche.“ Eine solche ambu-
lante Reha schließt sich auch an
eine stationäre Behandlung oder
einen Aufenthalt in einer Tages-
klinik an.
„Man hat gute Chancen, wie-

der frei zu werden“, sagt Bremer
über die Therapieaussichten.
„Man kann sein Lebenwieder in
den Griff kriegen.“ Die Erfolgs-
quote liege bei 70 Prozent. Män-
ner seien mehr von Glücksspiel-
sucht betroffen als Frauen – jün-
gere mehr als ältere. „Es gibt

christine Bremer vom Peiner lukas-Werk hilft seit Jahren Glücksspielsüchtigen von ihrer Sucht loszu-
kommen. fOTO: ralf Büchler

Peine. Seine Frau ahnte nichts.
Erst als sie Geld aus dem ge-
meinsamen Sparvertrag holen
wollte, fiel das über Jahre aufge-
baute Lügengerüst zusammen.
Denn das Geld war nicht mehr
da. Er hatte die Sparverträge auf-
gelöst, um seine Spielsucht zu fi-
nanzieren.
Warum er damals, 2014 war

das,mit demSpielen angefangen
hat, das weiß der 51-Jährige aus
dem Landkreis Peine nicht. „Es
war so ein schleichender Pro-
zess.“ Zunächst spielte er mit
einem Kumpel an Spielautoma-
ten, irgendwann gefiel ihm die
Atmosphäre in der Spielhalle
nicht mehr, da ging er ins Casi-
no.Waren es erst kleinere Beträ-
ge, die er einsetzte, waren es nun
Große. „Teilweise habe ich
30.000 Euro gewonnen, die habe
ich sofort wieder eingesetzt.“
Mit einemGewinn in der Tasche
ging er nie nach Hause.

Sparverträge aufgelöst, um
Sucht zu finanzieren
„Das Schlimmste war, das ge-
heim zu halten vormeiner Frau“,
sagt der 51-Jährige heute. Fünf
Jahre lang ging das so. „Das war
richtige Schwerstarbeit.“ Immer
musste er dafür sorgen, dass ge-
nugGeld auf demKontowar, da-
mit sie ihre Einkäufe davon be-
zahlen konnte. Schließlich löste
er die Sparverträge auf, um seine
Sucht zu finanzieren. „Alsmeine
Frau dann ran wollte, war nichts
mehr da. Da ist natürlich alles
aufgeflogen.“ Er erzählte seiner
Frau von seiner Spielsucht. „Das
war befreiend, als wäre mir ein
großer Felsen vomHerzen gefal-
len. Sie war natürlich schockiert,
aber sie hat reagiert, wie ich es
nie erwartet hätte – sie hat sich
schlau gemacht und mich dann
in die Therapie geschickt, mir in
den Hintern getreten.“
Nach acht Wochen stationä-

rem Aufenthalt in einer Klinik –
„meine Frau brauchte auch Ab-
stand“ – kehrte er nach Hause
zurück. „Seit Oktober 2019 bin
ich abstinent, und es läuft“, sagt
er. Für Glücksspiele hat er sich
deutschlandweit sperren lassen.
Seine Frau habe immer hinter
ihmgestanden. Sie erkenne auch
heute, wenn bei ihm ein leichter
Suchtdruck entstehe. „Sie lenkt
mich dann ab, oder ich setze
mich aufs Fahrrad.“ Dem Rat
seines Therapeuten folgend,
blickt er nun nur noch nach vor-
ne und nicht mehr zurück. „Das
ist auch nicht mein Motto, man
kann viel wieder gut machen.“
Christine Bremer kennt viele

Von Mirja Polreich
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